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Der vorliegende Band ist das Ergebnis ei-
ner von den Herausgeberinnen und Leite-
rinnen des Forschungsprojektes „Translating
Seen into Scene. Identitätskonstruktion und
Selbstrepräsentation in Eroberergeschichten
über die ‚Neue Welt’“ organisierten interna-
tionalen Tagung, die im April 2002 an der
Universität Basel stattfand. An der Tagung
nahmen 25 Wissenschaftler aus den Berei-
chen der Geschichte, Kunstgeschichte, Litera-
turwissenschaft und Ethnologie teil. Ziel der
Tagung und der hier veröffentlichten Beiträge
war es, die der Wahrnehmung, Praxis und Re-
präsentation interkultureller Kontakte in der
Frühen Neuzeit zugrunde liegenden Formen,
Muster und Zwänge herauszuarbeiten.

Die Wahrnehmung und Repräsentation des
aus europäischer Sicht Fremden gehören seit
längerer Zeit zu den Dauerbrennern der His-
toriografie zur europäischen Expansion (nicht
nur) der Frühen Neuzeit. Während die wis-
senschaftliche Untersuchung der „Begegnung
der Kulturen“ ursprünglich aus einer euro-
zentrischen ethnografischen Perspektive und
Tradition betrachtet und vielfach in eine weit-
gehend uniforme Großerzählung von euro-
päischer Eroberung und Fremdherrschaft ein-
geschrieben wurde, in der sich homogen und
statisch gedachte Gruppen von Eroberern
und Eroberten gegenüber standen, hat sich
der historische Blick auf die europäische Er-
oberung und Kolonialherrschaft und die Dar-
stellung der indigenen Völker in den europäi-
schen Reiseberichten der Frühneuzeit wäh-
rend der 1990er-Jahren stark gewandelt.

Der Titel des von den Herausgeberin-
nen geleiteten Forschungsprojektes „Trans-
lating Seen into Scene“ geht auf die US-
amerikanische Ethnologin Judith Modell zu-
rück und verweist auf den grundsätzlichen
Inszenierungscharakter ethnografischer Dar-

stellungen. Susanna Burghartz verweist in ih-
rer Einleitung des Tagungsbandes auf die in
der Ethnologie in den 1980er-Jahren geführ-
te Debatte über die „Krise ethnographischer
Repräsentation“, die sich an Roy A. Wagners
Buch „The Invention of Culture“ von 1981
entzündete, in der dieser die möglichen Ver-
zerrungen der Ergebnisse der ethnologischen
Feldforschung durch die Deutungsmuster des
Wissenschaftlers zur Diskussion gestellt hat-
te. Eine Folge dieser Debatte für die ethno-
historische Forschung war zunächst, dass die
Reiseberichte und die ethnografische Litera-
tur der Frühneuzeit in weiten Teilen als un-
authentisch entlarvt wurden und als eurozen-
trische Diskurse ohne historisch-empirischen
Wert für eine Analyse interkultureller Bezie-
hungen in Verruf gerieten. Die Interpretati-
onsarbeit an diesen Texten reduzierte sich in
diesem Kontext weitgehend auf dekonstruk-
tivistische Verfahren. Burghartz kritisiert hier-
an jedoch zu Recht, das eine rein dekon-
struktivistische Perspektive Gefahr läuft, den
Quellenwert der untersuchten Texte weiter-
hin ausschließlich auf die darin enthaltenen
europäischen Traditionen und Perspektiven
zu reduzieren. Die Anthropophagie, die in
der Forschung zwischenzeitlich fälschlicher-
weise auf eine reine Erfindung der frühneu-
zeitlichen Autoren zur Bedienung eines sen-
sationslüsternen europäischen Publikums re-
duziert worden war, ist hier vielleicht das of-
fenkundigste Beispiel.

In jüngerer Zeit ist die dekonstruktivisti-
sche Quellenkritik daher einer neuen Lektüre
der europäischen Repräsentation der außer-
europäischen Welt gewichen, die den komple-
xen, mehrdeutigen und widersprüchlichen
Elementen in den Texten und Bildern zu den
außereuropäischen Kulturen nachgeht und
sie als Teil einer Geschichte interkultureller
Beziehungen betrachtet, die sich aus einer
schematischen Gegenüberstellung von Erobe-
rern und Eroberten, Tätern und Opfern in der
Tradition der einseitigen Großerzählung des
europäischen Kolonialismus herauslöst.

Der Band ist in vier Sektionen unterteilt,
deren thematischer Zusammenhang unter-
schiedlich eng ist. Der erste Teil versam-
melt neben einem Aufsatz von Hartwig Isern-
hagen zu den angesprochenen theoretisch-
methodisch Neuorientierungen im Blick auf
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die Komplexität interkultureller Beziehungen
infolge der europäischen Expansion Beiträge
von Natalie Zemon Davis, Kaspar von Grey-
erz und Jonathan Elmer, die sich der Frage
der Identität und Authentizität in außereuro-
päischen autobiografischen Texten verschie-
dener Länder vom 16. bis zum 19. Jahrhun-
dert widmen. Daran anschließend behandeln
Johan Verberckmoes und Viktoria Schmidt-
Linsenhoff die Frage nach dem Realismus
und der Eindeutigkeit in Repräsentationen
des Indigenen in europäischen Inszenierun-
gen des 16. und 17. Jahrhunderts. Die den
dritten Teil des Bandes bildenden Aufsätze
von Margaret Bridges, Hildegard Frübis und
Christian Kiening fokussieren verschiedene
europäische Denk- und Bildtraditionen, die in
die Beschreibung der außereuropäischen Welt
Eingang fanden und diese prägten. In den
Beiträgen des abschließenden vierten Teils
von Henry Keazor, Anna Greve und Micha-
el Harbsmeier werden die Folgen des inter-
kulturellen Kontaktes wieder stärker auf ih-
re Rückwirkungen auf Europa hin betrach-
tet. Der Sammelband bietet hiermit einen ge-
lungenen Überblick über den gegenwärtigen
Stand der Forschungen zu den interkultu-
rellen Beziehungen der Frühneuzeit, wobei
der Schwerpunkt auf einer kritischen Analy-
se der europäischen Rezeption der außereu-
ropäischen Welt liegt.

Hartwig Isernhagen thematisiert in Anleh-
nung an Richard White’s Konzept des „midd-
le ground“ aktuelle Perspektiven der his-
torischen Erforschung europäisch-indigener
Kulturkontakte. Der „middle ground“ ist als
Begegnungsraum gedacht, der (noch) nicht
durch die Dominanz einer (v.a. Eroberungs-)
Kultur geprägt ist und damit Raum lässt für
die kulturelle Interaktion und die Entstehung
hybrider Kulturformen. Für die historische
Forschung zielt dieser Ansatz auf eine Über-
windung der binären Codierung der Quel-
len und Literatur in Eroberer und Eroberte,
Täter und Opfer zugunsten einer vielseitigen
Perspektive auf variierende Interaktionsfor-
men verschiedener Individuen, Gruppen und
Kulturen, wie sie vor allem für die Frühpha-
se des Kulturkontakts typisch sei. Isernha-
gen verdeutlicht dies unter anderem am Bei-
spiel der nordamerikanischen indigenen Völ-
ker, für die die europäische Eroberung eben

nicht nur die Alternative zwischen „Genozid“
und Proletarisierung ergab, sondern ebenso
eine kreative Rekonstrukturierung ethnischer
Identitäten zur Folge hatte. Dieser Prozess hat
im Übrigen seit den 1990er-Jahren in Nord-
und Südamerika eine neue Aktualität erfah-
ren, die sich in einer auf die Überwindung der
historischen Unterdrückung indigener Völ-
ker zielenden (Re-)Ethnisierung weiter Bevöl-
kerungsgruppen ausdrückt. Die Vielfalt der
kulturellen Interaktion infolge der europäi-
schen Expansion nach Übersee wird im Fal-
le des spanischen Amerika besonders deut-
lich, wo das Aufeinandertreffen von Spaniern
und Indigenen schon bald zur Entstehung ei-
ner multi-ethnischen Gesellschaft führte, wo-
bei dieser sozio-kulturelle Wandel von der
kolonialen Verwaltung eher rechtlich normie-
rend begleitet als kontrolliert wurde.

Natalie Zemon Davis und Jonathan El-
mer untersuchen verschiedene autobiografi-
sche Texte nicht-europäischer Autoren, die in
verschiedener Regionen und Epochen in Eu-
ropa bzw. unter europäischer Kolonialherr-
schaft lebten, von einem Konvertiten musli-
mischer Herkunft im Rom des frühen 16. Jahr-
hunderts bis zur Sklavin afrikanischer Ab-
stammung im britischen Westindien des frü-
hen 19. Jahrhunderts. Beide Autoren arbeiten
hierbei die in den Texten erkennbaren Ambi-
valenzen und Widersprüche heraus, die aus
der Vermittlung von nicht-europäischen Tra-
ditionen mit den Erwartungen eines europäi-
schen Publikums resultieren, woraus sich Fra-
gen nach der Authentizität der Texte bzw.
nach den Spuren einer kulturell dynamischen
Identitätsbildung der Autoren ergeben.

John Verberckmoes und Viktoria Schmidt-
Linsenhoff Untersuchungen zur Darstellung
indigener Personen und Gruppen Brasiliens
in schriftlichen und bildlichen Quellen des 16.
und 17. Jahrhunderts arbeiten heraus, wie der
ethnografische Anspruch dieser Repräsenta-
tionen bei genauerer Interpretation durch ver-
schiedene, sich historisch verändernde euro-
päische Vorstellungen geprägt ist. Hildegard
Frübis analysiert die konfessionellen Diffe-
renzierungen von Bildquellen zur Eroberung
Amerikas und die darin jeweils verwobe-
nen antiken und biblischen Motive, deren
Auswahl Aufschluss gibt über divergierende
Deutungen der europäischen Expansion nach
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Amerika für die Christenheit.
Henry Keazors Interpretation eines Selbst-

porträts Theodor De Brys aus dem Jahr 1579
führt ihn, ausgehend von kunst- und litera-
turhistorischen Untersuchungen zu frühmo-
dernen Identitätsentwürfen zu der interessan-
ten, wenngleich noch weiter zu untermauern-
den Hypothese, die eigentümliche Bildikono-
grafie, die verschiedene Bildtraditionen ver-
knüpft (den Zirkel des Gelehrten und Entde-
ckers mit dem Totenschädel aus der Vanitas-
Thematik anstelle des üblichen Globus), sei
das Ergebnis einer neuen Verbindung von
Außen- und Innenwelt, von Entdeckungs-
und Melancholiediskurs.

Anna Greves Analyse der Teile 4-6 der
von De Bry und seinen Nachfahren zwischen
1590 und 1634 erstellten Kupferstiche der Se-
rienedition der „Grand Voyages“ konzentriert
sich auf die Herausarbeitung von typischen
Merkmalen des kolonialen Diskurses. Wäh-
rend die Kupferstiche der ersten drei Teile der
„Grand Voyages“ die indigene Bevölkerung
Amerikas noch in einer Art paradiesischem
Urzustand in freier Landschaft zeigen, bil-
den die folgenden Kupferstiche die kolonia-
le Situation und die damit verbundene ethni-
sche Hierarchie ab, in der die indigene Bevöl-
kerung in untergeordneter Stellung, etwa als
Diener oder auch als Fremdkörper, erscheint.
Deutlich wird diese Perspektive nicht zuletzt
in der ausschließlichen Wahl von Innenräu-
men, deren Inventar der europäischen Bild-
tradition entnommen ist und die damit als ge-
nuin europäische Kulturräume erscheinen.

Michael Harbsmeiers abschließender Bei-
trag verlagert die Perspektive der Untersu-
chung interkultureller Kulturkontakte auf Be-
richte außereuropäischer Reisender im Euro-
pa des 17. Jahrhunderts, wobei er drei ex-
emplarisch ausgewählte Texte auf gemeinsa-
me Interessen und Deutungen bei der Dar-
stellung von als typisch europäisch angese-
hen Aspekten untersucht, die sich vor allem
in der Wahrnehmung der Malerei, verschie-
denster Apparaturen und der sozialen Positi-
on der Frauen finden.
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